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PRESSEKONFERENZ DES FRANZÖSISCHEN STAATSPRÄSIDENTEN 

ZUM ABSCHLUSS DER 46. DEUTSCH- FRANZÖSISCHEN KONSULTATIONEN 

(8 . November 1985) 

( . .. ) Bei jedem dieser Treffen kommt man voran . Natürlich 
steht es jedem frei, die Geschwindigkeit des Vorankoromens 
zu beurteilen, zu finden, daß es zu langsam geht oder 
nicht schnell genug. Aber es geht jedesmal auf dem Weg des 
europäischen Aufbaus und der deutsch-französischen Zusam­
menarbeit voran . 

Für dieses Treffen in Bonn möch te ich die Themat i k um zwei 
große Probleme herum zusammenfassen: erstens die Vorberei­
tung des Luxemburger Treffens, des EG - Gipfels Anfang 
Dezember, und zweitens das Europa der Technologie . Auch 
andere T~emen , die nicht systematisch und willkürlich 
in diese Rubriken eingeordnet werden können, wurden 
natürlich behandelt. Sprechen wir aber über das Wesent­
liche und vereinfachen wir unsere Ausführungen . Die 
Vorbereitung des Luxemburger Treffens, das - wie Sie 
wissen - Folge der in Mailand beschlossenen Entscheidungen 
ist: dabei dreht es sich vor al l em um den sogenannten 
großen Binnenmarkt. 

Aber es gibt auch noch einen anderen ebenso entscheidenden 
Bereich, der die Entwicklung einer ganzen Reihe gemein­
samer Politiken berührt: Ich meine die Umwelt, die Insti­
tutionen, noch einma l die Technologie und die Diskussion 
über den Binnenmarkt, die in Luxemburg stattfinden, 
fortgesetzt werden wird. Sie wurde schon auf vi e len 
vorherigen Begegnungen vorbereitet und wird Gegenstand 
eines äußerst wichtigen Berichts der Europäischen Kommis­
sion sein. Dieser Binnenmarkt setzt voraus, daß einige 
Fragen geklärt werden, insbesondere Fragen zur Harmoni­
sierung der Gesetzgebungen, einiger, nicht al l er Gesetze, 
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ich denke vor allem an die Steuer- und die Sozialgesetz­
gebung. Ich sagte llarmonisierung, nicht Gleichmachung, 
Uniformierung. Und wenn es gelingt, wie ich glaube, einen 
bedeutsamen Fortschritt bei der Schaffung dieses Binnen­
marktes zu erreichen, der schon seit den Römischen Ver­
trägen von 1957 angestrebt wird, dann sind drei Fortset­
zungen erforderlich: die soziale Fortsetzung, was ich 1981 
den europäischen sozialen Raum genannt habe, die währungs­
politische Fortsetzung und die technologische Fortsetzung. 
Ich komme immer darauf zurück, weil das im Mittelpunkt 
unserer Uberlegungen steht. 

Uber all das werden wir in Luxemburg ausführlicher spre­
chen. Ich kann Ihnen aber schon jetzt sagen, daß wir mit 
verschiedenen gemeinsamen deutsch - französischen Vorschlä­
gen nach Luxemburg gehen werden. Sie werden sich auf die 
bereits behandelten Fragen beziehen, die aber noch ver­
tieft werden müssen, wie die Frage der Umweltproblematik. 
Ich werde gleich die Vereinbarungen über die deutsch-fran­
zösischen Technologie-Beziehungen mit den wünschensw~rten 
Folgen auf der Ebene der Gemeinschaft selbst ansprechen. 
Und schließlich die Frage der Institutionen, die Praxis 
der Institutionen, der Europäische Rat, die Kommission, 
das Parlament oder gegebenenfalls die Reform der Ins ti­
tutionen. 

Sprechen wir nun über das Europa der Technologie und den 
deutsch-französischen Ansatz . Dieses Europa der Technolo­
gie setzt vor allem voraus, daß es eine gemeinsame Be­
trachtungsweise zwischen Deutschland und Frankreich gibt . 
Das ist der Fall bei Eureka. Die Begegnungen in Paris un d 
in Hannover waren sehr produktiv. Es wird eine französi­
sche und eine deutsche Beteiligung mit öffentlichen 
Mitteln geben. Wir haben festgestellt, daß die in Hannover 
geleistete Arbeit über die deutsche Beteiligung ganz und 
gar bemerkenswert war . 

Zehn Projekte wurden festgeschrieben, viele andere Mög­
lichkeiten eröffnet, kurz: Dieses Europa entwicke lt ein 
Bewußtsein. Es bleibt die eigent l iche Organisation von 
Europa zu planen und durchzuführen. Wie Sie wissen, nehmen 
18 Länder daran teil , und diese 18 Länder mü ssen nun die 
Art ihrer Beziehungen mit den besteh enden Strukturen, 
insbesondere mit der Gemeinschaft selbst, festlegen. In 
der Diskussion über diese Struktur haben sich die deutsche 
und die französische Haltung angeglichen. 

Da 18 nicht 12 sind - eine Binsenwahrheit -, muß zunächst 
eine Mindestorganisation geprüft werden , die die Grenzen 
der Gemeinschaft überschreitet , ansonsten müßte man die 
Entwicklung von Eureka auf die Grenzen der Brüsseler 
Gemeinschaft beschränken . 

Zweitens - und das ist ebenso wichtig - wäre nichts 
möglich, und übrigens auch nicht wünschenswert, was Eureka 
von Bri\ " 1 und damit von der Brüsse l er Kommission, den 
bestehe. , n Institutionen in irgendeiner Weise entfernen 
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könnte. Diese beiden Dinge sind nicht gegensätzlich, sie 
ergänz en sich. In unseren Gesprächen m1. t Bundeskanzler 
Kohl haben wir folgende Idee über das einzurichtende 
Sekretariat festgehalten: ein eigenes, spezielles Sekre­
tariat, ein leichtes, kleines Sekretariat, denn man darf 
nicht vergessen, daß eines der Ziele von Eureka die 
Verständigung zwischen den Unternehmen ist . Und d a es sehr 
europäisch sein muß - darauf arbe iten wir hin -, so 
glauben Bundeskanzler Kohl und ich, daß es gut wäre, 
d ieses Sekretariat auch räumlich dort anzusiedeln, wo 
Europa sich überwiegend befindet, das heißt der Europa­
Rat, das Parlament etc., nämlich in Straßburg. 

Natürlich muß dieser Vorschlag den 16 anderen Partnern 
vorgelegt werden, und nur sie können mit uns darüber 
entscheiden. 

Wir haben auch beschlossen, un se re Zusammenarbeit in der 
Luftfahrt auszubauen. Bei der zivilen Luftfahrt ist das 
ganz klar. Wir sind uns einig , die Airbus-Familie zu 
erweitern. Mit ei nem anderen Bild: wir wollen für die 
Nachfolger des jetzigen Airbu s sorgen. Wir kennen den 
bemerkenswerten Erfolg der verschiedenen Airbus-Typen 
A 300 , A 320, und der Bau des Airbus zwischen 1990 und 
2000 muß sichergestellt werden, damit die Airbus-Kunden 
wissen, daß es weitergeht. 

Im militärischen Bereich kennen Sie di e Diskussionen über 
das europäisch e Kampfflugzeug. Im Gegensatz zu dem, was 
oft geglaubt wird, gab es keinen Bruch gegenüber einer 
früher e n Situation, da auf der einen Seite einige Länder 
wie Deutschland, Großbritannien u nd Italien sol che Flug­
zeuge herstellten und Frankreich andere. So ist die Lage 
seit vielen Jahren. Es gibt also, ich wiederhole es , 
keinen Bruch gegenüber ei ner früheren Situation . Es gab 
einen Versuch, diese Situation zu ändern, und dieser 
Versuch ist nicht gelungen. 

Auf der einen Seite gibt es den Zusammenschluß von 
Deutschland, Großbritannien, Italien und Spanien, dem sich 
Frankreich nicht angeschlossen hat. Wollte ich meine 
Gedank en zu s ammenfassen, so würde ich ei nfach sagen, daß 
wir nicht vom gleichen Flugzeug gesprochen haben. Seit 
mehreren Jahrzehnten stellen die einen ein schweres 
Flugzeug her, während die anderen ein leichtes Flugzeug 
bauen. Und wenn das eine und das andere Flug z eug - das 
schwere und das leichte - überholt sind und ersetzt werden 
sollen , dann komman die europäisc h en Ziele nicht zur 
Deckung. Deshalb habe ich Bundeskanzler Kohl vor einigen 
Wochen geschrieben , um ihm eine I d ee zu unterbreiten. 

Da diese Flugzeuge unterschiedlichen Typs sc h on l ange 
getrennt hergestellt werden, da es kein europäisches 
Flugzeug gibt, sollten wir versuchen, das zu pl a nen, was 
in den nächst e n Jahrz e hnten geschehen s oll, und die 
Termine schrittweise annähern: den, zu dem die schwere n 
Flugzeuge ersetzt werdE:n rnüssen, und den, zu d e m di e 
leichten Flugzeuge ersetzt werden müssen. Und wenn wi r 
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in den kommenden Jahren, das heißt in den 15, die uns 
noch vom nächsten Jahrhundert trennen, diese Termine 
annähern, dann kommen wir zu dem Zeitpunkt, an dem gleich­
zeitig das schwere und das leichte Flugzeug ersetzt 
werden. Dann gibt es keinen Grund, es ni c ht gemeinsam zu 
tun . Damit jeder s einen guten Willen zeigt, habe ich schon 
jetzt gebeten, daß Frankreich eine Beteiligung übernehme n 
kann, einen Anteil am Bau des von Deutschland, England, 
Italien und Spanien hergestellten Flugzeugs , ich denke da 
an 10 %. Ich bin bereit dazu, Frankreich i s t bereit dazu. 
Und wenn nicht 10 %, dann 5 %. Was wi c htig ist, ist das 
Symbolische, denn Frankreich verlangt keine Gegenleistung, 
es verlangt keine Änderung der von den vier entsprechenden 
Staaten vorgesehenen Strukturen. 

Parallel dazu ist Fra nkreich bereit, eine Beteiligung der 
entsprechenden Länder am Bau des französischen Flugzeugs 
zu ermöglichen ; so wird der Grundstein zu guten Gewohn­
heit en gelegt. Nach diesem Schreiben an Bundeskanzler Kohl 
habe ich meine Absicht in einem Brief an die 12 betrof­
fenen Länder be kräftigt. Ich erhielt die Antwort von Herrn 
Kohl vor dem heutigen Treffen, und sie schien mir den 
gleichen Weg einzuschlagen . Außer einer positiven Antwort 
aus Spanien habe ich noch keine weiteren Antwo rten erhal-
ten . 

( ..• ) Ich will mich jetzt damit begnügen, Ihnen noch zu 
sagen, daß wir auch über die Hochgeschwindigkeitszüge und 
das Dreieck Columbus , Ariane, Hermes gesprochen haben. 

Neben diesen Themen haben wir eine ganz bes ondere und s ehr 
interessante Idee entwicke l t, die Idee der Frei willigen im 
Entwicklungsdienst, das he i ßt, daß junge Deutsche und 
junge Franzosen jetzt darauf vorbereitet werden, Anfan g 
1986 nach Afrika zu gehen, um zur Entwicklung der Länder 
beizutragen, die besonders unter der Unterentwick l ung 
leiden. 


